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Wie bei allen Technisierungsschüben 
zuvor ist auch die Digitalisierung von 
Schulen und Lernen heftig umstrit-
ten. Während die Befürwortenden von 
einem revolutionären Umbruch schwär-
men, warnen die Kritiker_innen vor 
gravierenden Gefahren für Entwick-
lung und Fähigkeiten von Kindern und 
fordern die Schulen als Schutzraum 
gegen die anhaltende Virtualisierung 
des Lebens. Gleich in ihrer Einleitung 
zu den 13 Beiträgen annoncieren die 
beiden Herausgebenden, dass in diesem 
Sammelband die „kritischen Stimmen 
überwiegen“ (S.9) und sich nur wenige 
an der KMK-Strategie „Bildung in der 
digitalen Welt“ von 2016 orientieren. 
Doch diese Einschätzung gilt nur par-
tiell; gravierender ist nämlich, dass sich 
nur wenige Beiträge auf den Titel des 
Bandes beziehen – wenn man diesen 
als (fach-)didaktischen Fokus versteht 
– und etliche Beiträge aus nichtpäda-
gogischer und administrativer Herkunft 
stammen, sodass die pädagogische Aus-
beute recht gering ausfällt. 

Die ersten vier Beiträge bewegen 
sich noch im pädagogischen Kontext, 
mit theoretischen Anleihen. Sie plädie-
ren zunächst dafür, bei der Digitalisie-
rung von Schule die Erkenntnisse und 
Methoden der Technikfolgenabschät-
zung zu nutzen und Chancen-Risiken-
Balancen zu entwickeln, ohne genau 
zu erläutern, wie diese im Hinblick auf 
Lernen und Unterricht zu konkretisie-

ren wären. Aus dem Kultusministerium 
kommt als nächstes ein deskriptiver 
Sachstandsbericht über die vorgeblich 
fortschrittlichen Digitalisierungsmaß-
nahmen des Landes auf der Grund-
lage besagter KMK-Strategie. Sodann 
schließen sich grundsätzliche Überle-
gungen zu einer Pädagogik vom Kinde 
statt vom Computer aus an, die an dem 
angeblichen Verlust von Schreibkul-
tur exemplifi ziert werden. Schließlich 
befasst sich der Herausgeber Lankau, 
bekannt geworden durch seine Streit-
schrift Kein Mensch lernt digital (Über 
den sinnvollen Einsatz neuer Medien im 
Unterricht. Weinheim und Basel: Beltz, 
2017), mit der seit 200 Jahren disku-
tierten Grundsatzfrage: ‚Bildung oder 
Ausbildung in der Schule?‘ und weist 
aus humanitärer Sicht eine Ausrichtung 
des schulischen Lernens beziehungs-
weise der allgemeinen Bildung nur 
an Qualifi kationsanforderungen der 
Industrie zurück. Weiter greifen die 
nächsten Beiträge aus: Ein Arzt stellt 
eine Medienstudie des Berufsverbandes 
der Kinder- und Jugendärzte vor. Darin 
werden aus Elternbefragungen Befunde 
über Risiken und Belastungen früher 
und dysfunktionaler Bildschirmnut-
zung erschlossen, was der Autor durch 
Handlungsempfehlungen für Eltern 
ergänzt. Eine emeritierte Neurobio-
login schildert Lernprozesse und die 
Entwicklung des kindlichen Gehirns. 
Dabei identifi ziert sie Bildschirmein-
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fl üsse als entwicklungshemmend und 
lernverhindernd (vgl. S.85f). Der Medi-
enbeauftragte des Ärzteverbunds gibt 
am Ende dieses Abschnitts Eltern 
praxisnahe Tipps für altersgerechte 
Mediennutzung. Spezifische Digi-
talrisiken thematisieren die weiteren 
drei Beiträge: für die Präventionsar-
beit der Polizei, für den Kinder- und 
Jugendschutz im Sektor der Werbung 
und für den schulischen Einsatz von 
WLAN (im Hinblick auf gesund-
heitliche Gefahren durch Strahlung). 
Die drei letzten Beiträge des Bandes 
präsentieren – recht positiv – regionale 
Projekte zu digitalen Medien: in der 
badischen Bildungsregion Ortenau mit 
dem Ziel der Medienkompetenzför-
derung, ebenfalls in dieser Region als 

Präventionsnetzwerk für die Gesund-
heitsförderung und endlich wieder 
in didaktischer Annäherung als Pro-
grammmodule zur Vorbeugung gegen 
problematische Bildschirmmediennut-
zung. Am Ende bleibt die Erkenntnis, 
dass die ganz unterschiedlichen Ziele 
und Vorgehensweisen längst noch nicht 
zusammenfi nden und dringend trans-
disziplinären Dialog benötigen, um 
eine humane Bildung in einer hoch-
technisierten und zunehmend digita-
lisierten Welt zu entwickeln und zu 
verankern. Aber vielleicht sollten die 
einzelnen Disziplinen erst einmal für 
sich zusammenfi nden und praktisch 
umsetzbare Positionen formulieren. 
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